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7) 1835. 


Breslauer Beobachter. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 
als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


den 22. Aug uſt. 
Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Sonnabend, 


Topographiſche Chronik Schleſiens. 


Bolkenhain, Kreisſtadt, Regb. Liegnitz, von dort 4½, von 
Breslau 10, von Schweidnitz 4 M. entfernt, am linken Ufer der 
wüthenden Neiſſe, mit ſteinernen Brücken, 2 Thoren, 2 Vorſtädten, 
204 Häuſern, 1484 Einw. (273 kathol.). Es find hier 1 Land» und 
Stadtgericht, 1 Landräthl.⸗, 1 Kreide, 1 unter⸗Steuer⸗Amt, 1 kath. u. 
1 ev. Kirche und Schule. Die Bürger haben 876 Morgen Land, fertigen 
Leinwand, Tuch und Band auf 59 Stühlen. Man hält 2 große, 3 
kleine Jahrmärkte. Merkwürdig ſind: 1) ein vorgeblich propheti⸗ 
ſcher Kalender in der Sakriſtei der kathol. Pfarrkirche, vom Erzprie⸗ 
ſter Joh. Langer im Jahre 1500 gefertigt und mit farbigen Din⸗ 
ten geſchrieben. 2) Im Weſt, nur durch die Stadtmauer getrennt, 
die Trümmer der Bolkoburg, deren Hauptreſte ein Thurm, 70 F. 
hoch, mit 6 Ellen ſtarken Mauern und herrlicher Ausſicht nach den 
Ruinen von Schweinhaus iſt. Die Burg wurde ſchon 1241 durch die 
Tartaren verbrannt. Seit 1312 Burg und Stadt, welche bis dahin 
nur Hain hieß, dem Herzog Bolke von Schweidnitz zu Ehren Bol⸗ 
kenhain genannt. 1293 erhielt die Stadt deutſches Recht. Die Stadt 
trafen ungewöhnlich viele Unglücksfälle; ſie ward oft belagert, er⸗ 
obert, geplündert, litt viel durch Ueberſchwemmungen, Hagelſchlag, 
Brand, Erdſtöße und Peſt. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


I. Graf Peter Wlaſt von Skrzyn. 
1148. 
(Fortſetzung.) 

Die Fürſtin blieb, in Gedanken verſunken, an dem Fenſter 
der Burg ſtehen, und ſchaute auf die fleißigen Maurer, die mit 
dem Neubau der Domkirche beſchäftigt waren, welche Biſchof 
Walter nach dem Muſter des Domes zu Rouen erbauen ließ, 
nachdem er die hölzerne Johanneskirche, die ſich hier befand, 
hatte niederreißen laſſen. — Ferner Hörnerklang weckte fie ſebt 
aus ihren Träumen, — fie fuhr mit der Hand über die ſchöne 


Stirn, als wolle ſie einen Gedanken, der ſie ſichtlich beunruhigte, 
dadurch verbannen, und wandte ſich nach der Thüre, durch 
welche eben ein Page eingetreten war, der ihr die glückliche 
Rückkunft ihres Gemahls und des Jagdzuges meldete. Die 
Verbrecherin ſchrak bei dem Namen ihres Gemahles ſichtlich zu⸗ 
ſammen, faſſte ſich aber ſchnell, und winkte dem Pagen, ſich zu 
entfernen, 

»Ift dieſe Stimme, die fo ſtumm und doc) fo eindringlich 
in meinem Innern fpricht, das Gewiſſen 2 & flüſterte die Kaiſers⸗ 
tochter leiſe. „Sollte es wirklich für mein Verbrechen in dem 


dunkeln Jenſeits eine Strafe geben? — Thorheit! & rief ſie 


dann, ſich mühſam ermannend, —- »dieſe Unruhe iſt nichts, 
als die Furcht vor Entdeckung und irdiſcher Strafe, und wer 
ſoll dieſe Entdeckung herbeiführen? — Nur jener Mann könnte 
es, der der Abgott des Hofes, der Götze des Pöbels iſt, der 
unſer Geheimniß zuerſt erſpähte, und das volle Vertrauen des 
Herzogs beſitzt, — den ich darum tödtlich haſſe, und gegen des⸗ 
ſen Macht ich ein ohnmachtiges Weib bin. — Aber hätte er ſo 
lange geſchwiegen, wenn er die Abſicht hätte, mich je zu verra⸗ 
then? — Doch, wenn es geſchähe — nun, dann würde auch 
dem ohnmächtigen Weibe ein Stachel gegeben ſeyn, um den 
Feind vergiftend zu durchbohren. — Fürchterlich blitzte in dem 
Augenblicke das Auge, das kurz vorher mit dem vollſten Aus⸗ 
druck der Liebe geleuchtet hatte, — mit ſchnellen Schritten ging 
ſie auf und nieder, — da fiel ihr Blick auf das Fenſter, und 
fie ſah den Herzog, und an ſeiner Seite den Schloßhauptmann, 
beide düſter und in ſich gekehrt über die Schloßbrücke reiten. 
Eine ſchreckliche Ahnung ergriff ihre Seele, — fie fegte fich nie: 
der, und erwartete den Gemahl in der höchſten Aufregung ihres 
Gemüthes, aber auf ihrem, in der Verſtellung geübtem Antlige 
lag der Himmel der Ruhe und des reinen Gewiſſens. 

Der Herzog trat ein. Düſtere Furchen umwölkten ſeine 
Stirn, — langſam näherte er ſich der Fürſtin, und blickte iht 
ſcharf in's Geſicht. — 

„Adelheid, & ſprach er feierlich nach einem langen, bedeu⸗ 
tungsvollen Schweigen, — »Adelheid, kennſt Du die Strafe 
des Ehebruchs nach unſern polniſchen Geſetzen? « — 
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»Sie iſt zu empörend, als daß ein ehrbares Weib fie aus: 
ſprechen dürfte, & erwiederte die Fürſtin, mit gleichgültigem 


Tone. »Was berechtigt Euch, gerade mich mit dieſer Frage in 


Verlegenheit zu ſetzen ? & 

»Ein Argwohn, Adelheid, « ſprach der Herzog, — »ein 
Argwohn, der mich ſchon lang beſchleicht, der meine ſchönſten 
Träume vergiftet, und das Mark meiner Kräfte verzehrt, — 
der durch des Volkes Zunge längſt in mir erweckt war, und den 
ich mit Gewalt erſtickte, bis ein unüberlegtes Wort eines ge⸗ 
prüften Freundes auf's Neue alle Höllengirlen in mein Herz 
zurückrief. < 

»Wer iſt der Elende, « ſprach Adelheid mit allem Stolze 
ihrer Würde, — »der es wagt, die Keuſchheit feiner Fürſtin 
anzutaſten durch giftigen Leumund? — Nennt mir meinen An⸗ 
kläger, mein Gemahl, daß ich mich rechtfertigen kann, gegen 


unwürdigen Verdacht, und den Verläumder dann der gerechten 


Strafe überliefere. 
»Er iſt der Edelſte des Landes, « ſprach Vladislaw. »Kein 
Mackel klebt an ſeinem Wappenſchilde, — das Land erfreut 
ſich ſeiner Segnungen — es iſt Peter Wlaſt, Graf v. Skrzyn. 
4 Veen Wlaſt? & — rief Adelheid erbleichend. Wehe 
mir & — * 

Dieſe Bläſſe verräth Eure Schuld, Herzogin — erwartet 
den Lohn des Verbrechens nach den Geſetzen, — oder reinigt 
Euch durch heiligen Eid von dem Verdachte der Frevelthat! & 
ſprach der Herzog mit furchtbarer Kälte. 

»Nicht meine Schuld verräth mein Erbleichen, e antwor⸗ 
tete die Fürſtin heftig, — vnur mein Erſtaunen über den 
Mann, der mich mit Fallſtricken und Lockungen umgab, und 
der, da meine Tugend ihm widerſtand, mich durch Verläum⸗ 
dungen in's Verderben ſtürzen will l« — 

»Du lügſt, Weib! & brauſte der Herzog auf, und ergriff 
ein kleines ſilbernes Kruzific. » Beſchwöre, was Du geſagt, 
auf das Zeichen des Erlöſers le ie 


Und Adelheid richtete ſich hoch empor, legte die zwei Finger 


ihrer rechten Hand auf das Kreuz, und ſprach mit feſter Stim⸗ 
me: „Bei meinem Heiland ſchwöre ich, nie gegen meinen Ge⸗ 
mahl die eheliche Treue verletzt zu haben! Die ewige Verdamm⸗ 


niß werde mir zu Theil, wenn ich nicht die lautere Wahrheit 


ſchwor! & 
„Dank, theures Weib! & rief der Herzog, fie ſtürmiſch um⸗ 
armend. — »Jetzt fort, daß der Verläumder fein Verbrechen 


blutig büße. a f 

„Nimmermehr — mir, der Beleidigten fei feine Strafe 
überlaſſen! « fuhr die Herzogin fort. Wenn Du mich liebſt, 
Vladislaw, fo vergönne mir die Wolluſt der Rache! 

»Sie ſei Dir vergönnt, Adelheid !« rief der Herzog unter 
ihren Schmeichelküſſen. RR, 

„Wir find Yerettet!« jubelte die Herzogin, als Vladislav 
fie verlaſſen hatte. Da fiel ihr Blick auf das Kruzifir, das 
ihres Meineids Zeuge war, — ein Schwindel erfaßte das kräf⸗ 
tige Weib, — ihre Sinne ſchwanden, und mit dem Ausrufe: 
»Zefus Maria! & ſank fie bewußtlos zu Boden. ; 

(Fortſetzung folgt.) A 


Gallerie merkwürdiger Kriminalfälle. 


II. Heinrich Wer Gutsbeſitzer in „.bofen, angeklagt 
wegen Bigamie. 


FCFortſetzung.) 

Da W. ſeinem Gutsverwalter Kühn die Bewirthſchaftung 
des Gutes „hofen unbedenklich anvertrauen konnte: fo beſchloß 
er, dem Rufe ſeines kranken Bruders zu folgen und trat ſchon 
am 21. September 1826 unter den Thränen und Glückwünſchen 
der Seinigen, von denen er ſich bis jetzt kaum Tage lang ge⸗ 
trennt hatte, die Reiſe nach Polen an. 

Am 12. Oktober 1826 traf er in Dubienka und am naͤch⸗ 
ſten Morgen in Dorchuska⸗mala, dem Gute ſeines Bruders 
ein. — Dieſer lag wirklich ſehr krank darnieder, und ſtarb ſchon 
am 20. November jenes Jahres, nachdem er ſeinem Bruder 
Heinrich ſein ſämmtliches Vermögen auf legale Weiſe überlaſ⸗ 
ſen hatte. 

Während dieſer Zeit ſchrieb W. drei Briefe an ſeine Gattin. 
Der erſte, 2 Tage nach ſeiner Ankunft beim Bruder geſchrie⸗ 
ben, enthält eine ausführliche Beſchreibung ſeiner Reiſe nach 
Dorchuska⸗mala; der zweite vom 11. November jenes Jahres, 
verbreitet ſich über das Leben in Polen, und der dritte, vom 
20. deſſelben Monats, enthält die Nachricht von dem Tode 
ſeines Bruders, ſo wie über die von demſelben getroffene Ver⸗ 
fügung hinſichtlich ſeines Vermögens und endlich die Gründe, 
aus welcher W. innerhalb Jahresfriſt an die Rückkehr nach 
Deutſchland kaum denken könne. 2 

Dieſer Brief machte einen ſehr unangenehmen Eindruck auf 
Wes Gattin. Schon Monate lang fehlte der Familienvater, 
welcher bei ſeiner Abreiſe eine baldige Rückkehr verſprochen hatte, 
und ſowohl Juliane als deren Kinder fanden die. vom Gatten 
und Vater für eine fo lange Abweſenheit angegebenen Gründe: 
um ſo unzureichender, je größer ihre Sehnſucht nach dem Fami⸗ 
lienvater war, und je weniger ſich Juliane die Nachtheile für, 
das verwaiſ'te Gut verhehlen konnte, wenn ihr Gatte wirklich 
ein ganzes Jahr hindurch entfernt bleiben ſollte. f 

Juliane, welche ihren Mann innigſt liebte, wurde überdies 
noch durch einige Stellen eines ihr zum Leſen mitgetheilten 
Briefes beunruhigt, welchen ihr Gatte am 11. November 1826 
an ſeinen Univerſitätsfreund, den Gerichtsdirektor in , hofen 
geſchrieben hatte. »Ich habe — heißt es darin — immer ge⸗ 
gehört, daß die Sprichwörter eines Volkes als die Gemeinplätze 
des Nationalgeiſtes und als die Aufbewahrer der alten Sitten 
zu betrachten wären, daß ſie die Dollmetſcher der Meinungen 
im Allgemeinen und immer die unmittelbaren Früchte der Ori⸗ 
ginalität ſeien. Das iſt vorzüglich in Polen bemerkbar, wo 
es z. B. eine Menge von Sprichwörtern giebt, welche die Na⸗ 
tionalhöflichkeit und die Gaſtfreundſchaft der Polen, insbefonz 
dere aber auch die Naivität und Liebenswürdigkeit der polniſchen 
Frauen bezeichnen. — Ich machte vorgeſtern dem Gutsverwal⸗ 
ter Stupnidi in Moſty einen Beſuch, und traf zufällig die 
Gutsherrin, von der ich ſehr gütig aufgenommen wurde. Sie 
heißt Clementine Felinska, It etwa 25 Jahr alt, ſpricht fertig 
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franzoſiſch, iſt ſchoͤn, voll ſcherzenden Witzes und überaus Lies 
benswürdig. Ihr Oheim, von deſſen biederer altpolniſcher 
Geſinnung man ſich hier viel erzählt, wird den Winter bei ihr 
zubringen, und ich werde nicht verfehlen, die Bekanntſchaft des 
ausgezeichneten Mannes zu machen u. ſ. w. 

Es iſt eine nothwendige Eigenſchaft der Liebe, daß ſie auf 
jeden Gegenſtand eiferſüchtig iſt, der ſie der Gegenliebe beraubt, 
oder auch nur zu berauben ſcheint. Juliane wurde eiferſüchtig 
auf Felinska, ja ſie ſah dieſelbe als die einzige Urſache an, daß 
W. das rauhe Polen feinem freundlichen „hofen, und den Um⸗ 
gang mit der liebenswürdigen Polin dem gewohnten häuslichen 
Leben im Kreiſe feiner Familie vorziehe. 2 i 

Wie's Gattin fühlte ſich unausſprechlich unglücklich, und 
ihr Schmerz war um ſo größer, je tiefer fie die eigentliche Ur⸗ 
ſache deſſelben in ſich verſchließen zu müſſen glaubte! Sie krän⸗ 
kelte den ganzen Winter hindurch, und ein Brief aus Dor⸗ 
chuska⸗mala vom 9. März 1827 war nicht geeignet, ihren lei⸗ 
denden Zuſtand zu beſſern. g 

Ich hoffe — ſchrieb ihr Gatte — daß Dir und Deinen 
Söhnen der Winter eben ſo nützlich und angenehm verfloſſen 
iſt, als mir. Ich habe mehrere Verbeſſerungen auf dem von 
meinem Bruder geerbten Gute vorgenommen, wobei mir ho⸗ 
fen ſtets als Muſter diente. Die Wirthſchaft war in der That 
polniſch, und ich werde noch eine lange Zeit bedürfen, wenn 
ich hier ein zweites .. hofen ſchaffen will. a u 


Sommer theilte Julianen — was er vielleicht nicht geſollt 


hätte — auch hierbei einen von W. an ihn gefchriebenen Brief 


mit, in welchem es unter andern heißt: 
5Felinska's Oheim traf erſt in der Mitte des Monats Des 
cember v. J. in Moſty ein. Ex beſuchte mich gleich am näch⸗ 
ſten Tage nach ſeiner Ankunft, und es bedurfte kaum einer 
Stunde, um uns gegenſeitig kennen zu lernen. Er ſpricht fer⸗ 
tig deutſch, was — abgeſehn von den Juden — in dieſen Theile 
Polens eine ſeltene Erſcheinung iſt. Er iſt vertraut mit unſerer 
Literatur, und hat mich im verfloſſenen Winter, wo wir faft 
täglich zuſammen waren, mit Polens Nationalſchriftſtellern be⸗ 
kannt gemacht, und ich habe jetzt eine ganz andere Idee von 
der polniſchen Literatur als früher. Felinska und deren Oheim 
haben mir einige der vorzüglichſten Werke ihrer neueſten Schrift⸗ 
ſteller vorgeleſen — ein beſchwerliches Geſchäft, indem die gu⸗ 
„ten Menſchen alles ins Franzöſiſche oder Deutſche überſetzen 
mußten, wenn ich es verſtehen ſollte. Felinska's Haus iſt ein 
Sammelplatz für alle Schöngeiſter; ſie aber überſtrahlt alles 
an ſcherzendem Witze und Liebreiz ꝛc. & en 
» Angenehm alfo,« ſagte Juliane zu ihrem Sohne Herr⸗ 
mann, » kann Dein Vater ohne mich und feine verwaiſ'ten 
Kinder leben? Doch er nennt auch nicht einmal ſeine Kinder! 
Wie kalt ſpricht er von uns, wie begeiſtert von Polen!« Ein 
Strom von Thränen benetzte ihr Lager! Herrmann ſelbſt äu⸗ 
ßerte ſich unwillig über die lange Abweſenheit des Vaters, und 
Kühn, der Gutsverwalter, dem — wie er ſich ausdrückt — 


die Leiden und Thränen feiner lieben Gutsherrin das Herz zer 


riſſen, erbot ſich, nach Polen zu reiſen, feinen Herrn zur Heim⸗ 
kehr zu bewegen, und das dortige Gut ſo lange zu verwalten, 
bis ein anderer Bewirthſchafter ſich gefunden haben würde. Ju⸗ 


liane billigte den Entſchluß des jungen Mannes, und ſchon am 
25. März 1827 beſtieg Kühn den Poſtwagen unter den Seg⸗ 
nungen der kranken Herrin. 

(Fortſetzung folgt.) . 


Geſundheits kunde. 
(Zu beherzigende Grundſätze bei der Wahl des Berufs.) 
Mr . (Bortfegung von Nr. 4.) n 

Die Erfahrung lehrt, daß die Sterblichkeit bei den verſchie⸗ 
denen Profeſſionen, mögen die Krankheiten, zu deren Ent⸗ 
ſtehung ſie mehr oder minder Veranlaſſung geben, ſeyn welche 
ſie wollen, ſtets zu der Reinlichkeit, die ihr Betrieb zuläßt, zu 
zu dem Gewinn, den er bietet, zu dem Glücke, das er geſtattet, 
in umgekehrtem Verhältniſſe ſteht. Fe 

Die Berufsgeſchäfte laſſen ſich in drei geſonderte Klaſſen 
theilen: : 

Zur erſten rechnen wir diejenigen, welche große körperliche 
Anſtrengungen erfordern. 3 

Zur zweiten diejenigen, welche gefährlichen, äußern Einflüſ⸗ 
ſen ausſetzen. 

Zur dritten endlich die, welche eine ſitzende Lebensart erhei⸗ 
ſchen, mögen ſie nun den Geiſt allein, oder auch beide zugleich 
in Anſpruch nehmen. Wir wollen ſogleich die [hädlichen oder 
gefährlichen Reſultate der wichtigſten Beſchäftigungsarten kurz 
anführen. & | 

Die vorzüglichſten Krankheiten, denen die Landleute fo wie 
alle diejenigen, deren Arbeit anſtrengend iſt, ausgeſetzt ſind, ſind 
Erweiterungen des Herzens und der Pulsadern, Darmbrüche, 
Lungenentzündungen, Rheumatismus der Bruſt, Knochen⸗ 
brüche, Verrenkungen ce. 

Aneurismen (oder angeführte Erweiterungen) befallen vor⸗ 
zugsweiſe ſolche Perſonen, die im Genuſſe der Tafelfreuden 
ausſchweifen, oder überhaupt Schwelger, aber auch ſolche, die 
unmittelbar nach dem Eſſen ſehr ſchwere körperliche Arbeiten un⸗ 
ternehmen. Mit Eingeweidebrüchen ſind diejenigen am meiſten 
bedroht, welche ihre Wohlbeleibtheit verloren haben: ein dicker 
Menſch, welcher mager wird, muß in demſelben Verhältniſſe 
ſeine Kraftanſtrengungen mäßigen, und thut ſogar wohl, Gür⸗ 
tel oder Bandagen anzulegen. Er 

Schneller Temperaturwechſel iſt die gewöhnlichſte Urſache zu 
Rheumatismen der Bruſt. Erkältung des ſchwitzenden Kör⸗ 
pers bei kalter und feuchter Luft, kaltes Trinken nach großer Er⸗ 
hitzung wird ebenſo häufig die Veranlaſſung von Bruſtfell- und 
Lungenentzündungen. Der Landmann, wie der Handwerker, 
muß ſobald als möglich die vom Schweiß durchdrungene Wäſche 
durch trockene erſetzen. Die Gefahr beginnt für ſie mit dem 
Augenblicke, wo die Arbeit aufhört und die Hitze nachläßt. 

Der Branntwein, rein oder mit Waſſer vermiſcht, iſt dann 
das zweckmäßigſte Getränk: indem er die Haut durch Ab⸗ 
leitung trocknet, erhält er die Energie des Herzens und der 
Glieder aufrecht. f ö 

Daſſelbe in Bezug auf den Landmann geſagt, gilt auch 
für den Laſtträger, Ruderer, Drucker, Fechter, Borer, Läu⸗ 
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fer u. ſ. w. Heut zu Tage ſterben vielleicht weit mehr Lands 
leute an Krankheiten, als an Alters ſchwäche, wie dies früher der 
Fall war. a 

Unſere langjährigen Kriege und die damit verbundenen 
Strapatzen und Unglücksfälle haben die Kraft unſerer Landleute 
gebrochen, und wie ich leider fürchte, ihre milden und einfachen 
Sitten verdorben. Ihre Geſundheit iſt nicht mehr ſo dauer⸗ 
haft, ihr Blut nicht mehr ſo rein; die Mäßigkeit, die Quelle 
ihrer Kraft und ihres Glücks, hat nicht mehr denſelben Reiz 
für ſie. Die Sitten der Stadt ſind bis in die Dörfer einge⸗ 
drungen, und dafür müſſen ſie büßen. 

Die auffallende Veränderung in den Gewohnheiten der Land⸗ 
bewohner wird ſich auf zweierlei Weiſe an den künftigen Gene⸗ 
rationen offenbaren, durch Anerbung und Nachahmung; denn 
die Kinder tragen ſtets das Gepräge der Fehltritte oder der Leſter 
ihrer Eltern an ſich. Sie ahmen ihre Handlungsweiſe nach, 
und erben von ihnen Schwäche und Gebrechlichkeit. 

Die Soldaten ſind vorzugsweiſe rheumatiſchen Schmerzen 

als den gewöhnlichen Reſultaten des Lebens im Felde ausgeſetzt. 
Mangel an Wäſche, Mißbrauch ſtarker geiſtiger Getränke, ſo 
wie zu große Einförmigkeit, alles dies diſponirt zu Hautkrank⸗ 
heiten, als Flechten, Krätze u. ſ. w. 
(Fortſetzung folgt.) 
— NONE SENSE VON REEL EELGEBENEmSER TFA 
Miscellen. 
Herr Breslauer Beobachter! 

Ich bin och keene ſchlechte Perſchohn nich un habe bluttige Dräh⸗ 
nen geweent, wie mich der König mein jefühlvolles Jemüthe zerriſſen 
hat. Denn Sie müſſen ja wiſſen, daß er fort jemußt, mein jeliebter 
Kante mit das 11te Rejiment zum Exerciren für Freiheit un Vaters 
land, Das hat wir ſehr jeſchmerzt, aber lange nich ſo bitter, als wie 
Sie uns arme Dienſtboten verwunden duhn, mit Ihre eklige Beob⸗ 
achtereien. Denn das nehmen Sie mich nich übel, wie Sie uns be⸗ 
ſchandflecken, das kann Keene von uns verknuſen. Was dun Sie 
ſich denn denken? Die Männer find freilich alle niſcht werth; aberſcht 
man hat ſie nich umſonſt. Man will doch och das Leben jenichenz 
man will een Mal auf Marienau jehn. Meenen Sie, daß man den 
Koffee un den Zucker un den Kuchen jeſchenkt kriecht? Ja Kuchen! 
Der König duht niſcht jut uf ſone Promenade. Hernach will 
man doch och in de Kirche un in ruſſ'ſchen Kaiſerz denn man is och 
eene jute Ehriſtin. Meenen Sie, daß Ens da im Schürzhader jehn 
kann? Sie mechtens wohl jerne ſehen, aberſcht wir haben och Ehre 
im Buſen, un ich müßte mich ja die Augen aus'm Koppe ſchämen, 
wenn die Chriſtiane un de Karline een ſeidnes Kleid haben, un ich 
nich. Un koſt't das Tanzen niſcht; Langt denn Gene Putellje Bier? 
Langt denn Een Schnaps? Da kennen Sie Meinen noch nich! Wo 
ſoll den nu das Jeld herkommen? Bin ich's nich, die's jeben muß? 
und wie weit langen denn die lumpigen 4 Thaler Lohn? Globen Sie 
nur, unſer Eens muß ſich jar ſehr winden, daß man Eene ehrliche 
Perſchon bleibt, un die Herrſchaft niſcht merken duht. Denn jebe ich 
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Meinem niſcht, da is er weg, un ich ſitze da mit meine heilige Dreie 
un brennende Liebe, un habe gar niſcht. Aberſcht Sie joͤnnen uns och 
das Eenzigſte Verjnüjen nich, un kennen ſich Ihre Marktpreiſe un die 
Beobachterejen erſparen. Denn wenn unſer Eens nich ufen Markte 
un beim Fleeſcher un Kofmann un Bäcker was erſparen kennte, da is 
es uns nich meilich, ehrliche Perſchohnen zu bleiben, un wir müſſen 
ſtehlen. Das is meine Meenung un dabei bleibe ich, un ich will nie, 
mals Ihr Dienſtbote ſeyn, aber 9 
t Ihre 


jehorſame Dienerin 
Juliane Spitzen. 


4 (Verbrechen.) In einem Dorfe, nicht weit von Brüffel, lebte 
eine Barbiersfrau, deren erſter Mann, ein Schreiber, nach einer langwie⸗ 
rigen Zehrkrankheit geſtorben war. Dieſe Frau ſitzt gegenwärtig als 
Mörderin ihres erſten Mannes im Gefängniß, und ſieht ihrer Hinrich⸗ 
tung entgegen. Sie hatte ſich in den erſten Jahren ihrer Ehe in einen 
Barbiergeſellen verliebt, und war entſchloſſen, ihn um jeden Preis zu 
heirathen, und ihm eine Offizine zu kaufen, da ſie ſich mit einem Han⸗ 
del mit Brüſſler Spitzen viel Geld verdiente. Dieſem Vorhaben ſtand 
ihr Mann im Wege. Sie faßte daher den Vorſatz, dieſen Stein des 
Anſtoßes langſam aus dem Wege zu räumen. Sie miſchte daher von 
Zeit zu Zeit ein gelind wirkendes Gift in die Speiſen ihres Mannes. 
Dieſer verſiel nun in eine Zehrkrankheit, und ſtarb nach einem jahrlan⸗ 
gen Leiden. Während ihrer zweiten Verheirathung wurde fie oft von 
den Furien des böſen Gewiſſens gepeinigt, und ihre krampfhaften Zu⸗ 
fälle, an denen ſie ſchon früher gelitten, übten nun eine größere Ge⸗ 
walt aus. Bei ſolchen Anfällen hatte fie auch Viſionen, und gewöhn⸗ 
lich gingen die Erlebniſſe in bunten Bildern vor ihren innern Augen 
vorüber. Bei einem ſolchen Delirium war ihr, als ob fie lauf 
dem Todtenbette liege und dem Beichtvater ein Bekenntniß ihrer 
Sünden ablegen würde. Sie erzählte nun neben zahlloſen Verbrechen 
auch die Gräulthat des Vergiftens. Die Nebenſtehenden wurden von 
Entſetzen erfaſſt, ob des Gehörten. Es wurde die Sache bei Gericht 
angezeigt, und nachdem die Frau ins Verhör genommen wurde, be⸗ 
kannte fie das Verbrechen gleichlautend mit den Worten des Fieber⸗ 
traums. Die Mörderin weint immer im Gefängniſſe, aber nicht aus 
Reue, ſondern aus Wuth, daß fie ſelbſt den Mord ausgeſchwätzt hat, 
der ſonſt ſchwerlich an den Tag gekommen wäre, - 
nr 

Vergnügungsschau. 


Theater-Repertoir. - 
Sonnabend, den 22. Auguft: Des Adlers Horſt, Oper in 3 Akten 
von Holtey. Muſik von Kapellmeiſter Gläſer. 
— ͤ ä’Dê—— 


Sonnabend, den 22. Auguſt: 


Große muſikaliſche Abend unterhaltung im 
Weiß⸗Garten findet heute den 22. Auguſt ſtatt. Das 
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